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An die heſer und Freunde der Wartburg. 


cad For nächſten Folge unſeres Blattes beginnt ein neuer 
U 18. Mate tritt die Martburg ren Weg 7 ihren 
keien x an den treuen Alten, die uns feilweiſe {con [ſeit Ainfang 
eitet haben, und den neugewonnenen, die uns durch die 
n ſchweren Jahre hindurdibegleitet haben. 
” Uno neue Zeit hebt an. Vieles iſt dahingeſunken, was 
— — <t und verrottet war; A. gap was wir Idineren Derzens 
| of Tahen, * merden wir auf den Degen 
oy een, 


den Bahnen p 


rungen 7 
Revs Ana t gewis: un in der doukunff werden Deuffchtum 
uo Epangeli, ium 0 in Band 
ufſmes 
'das > 


* 


2 


ließt: gaz ie ebangeliſche Kirche pon 
chem 1 führt und beein uſt werde: das 
e ee nennen. 
die dieſen Stondpunkt- vertritt, 


Qu 1g eit 17 Jahren er- 


htn 
.— das iſt ewi 
Ty M nicken unab 
eut! ch 
ichf e 


er Hircen het — De 
üngig. 
en epangeliſchen 


aber be 


9 175 ous © 
in gen zuße 


leues 
cher eta Weitergeführt werden oder 
lanloſen Experimentierens und liberſtirzfer 


ehen miiiſen. Daß unſer_ 


eljum, ſo wie es die Reformation uns verſlenon 


— 0 nach 1 neue fb NE 3 n 
dae Nampie werden kommen, Die. Entitan flihung. 


tf das Epangelium von e freier 
$- und 
e 4 7 
Volk s- 
und Derkiim- 


* 


arte ge 
Velen nach e a rd e 
"Taj a aut dem Pla lane lein. um C 05 evangeliſch e 


Crunfiagen ihres Daſeins bedroht. Andererſe ts ſehen ie das 
{ jahrelang gehegter Hloffnun Mm in gre ks Nihe: 
— politiſche Vereini ung 5 denen, pon denen fie nun 
62 Jahre getrennf geweſen Die Wartburg wird es nach 
wie por als eine ihrer w ang — flufgaben befragten, die 
3 dieſer * wo — in Deutſch⸗- ſterreich und 
5 inen febenländern auf Ihen 5. 3u perfolgen und die Glau- 
und ere im 2 3 mit ihren Freuden 


ekannt zu 

ch alle anderen bediene wo deutſch-enangeliſche Gemein- 

den = NG ſtehen, wi he * in — ihrer 
Betraditun ziehen. | 


— 

on nei uen Albn 1 Die es Me des Be- 
iasrechies muß Doſtanffalt ſofort erfolgen; wer die 
echnung vom erhält und an dieſen bezahlf erhalt die 
Wartburg für 1005 eiter iiberwieſen. die au an-die-Bezieher 
unverlangt wei iefert wird, die fie durch eine Sortiments 


Buchan on — 2 erhalten, falls bbeſtellung nicht vorliegt. 
Schriktleitung und Verlag der Wartburg. 


Wochenspruch 5 
den großen Heim ſuchn 8 des Völkerlebens erhebt ſich 


ein Sturm von Klagen und n, die gequälten Gewiſſen 
uchen ſtets die Schuld Aller auf RD ultern Einzelner hinüberzu⸗ 


wa d mn kri He Wu 
e eee e ich eee ee 


1802) auf den | 1 Staat ein Schwarm frecher 
Läſterer — er ere wurde der HS en Napoleon 
getadelt 9 55 18 der 


5 { 
rliner Boden 


der Phraſe, © 
prunkte und eb 


AB EI er rg 


4 


* 


— 


= 


28 * 2 


8 
Ss Ds: or 


Pts 


2 i 


ry 


- Dre; 8 eee Ek * 


R 
LOT 


12 


© 


e HR 4g Aer rote ears 


e 


} 


« 3 32 ns 
Ak. x ed efraivids ig was... 


„K 


Ag FE * 2 25 . 


Die Wartburg. 


Minen in der Nacht 


Von da an, da ſich Deutſchlands Geſchick mit der 
Sommer⸗ Sonnenwende wandte, ging es mit den kürzer 
werdenden Tagen immer tiefer hinein in die Nacht. Jetzt 
find wir mitten in ihr darinnen. Wir meinen, dunkler 
könne ſie nicht mehr werden. Daterländiſches Unglück, 
Verwirrung im Urteil unſeres Volkes, Serriſſenheit, 
Verblendung und Verſtockung; und dazu all das häusliche 
und perſönliche Leid, das ſich zur ſonſt ſo lichten Weih⸗ 
nachtszeit in ſeiner ganzen Finſternis wieder zeigt; und 
endlich all die Sünde und Schuld, die uns in dieſes 
Elend gebracht hat, die wir erſt jetzt recht gewahren, da 
unſere Augen geöffnet worden ſind durch den furchtbaren 
SZuſammenbruch, den wir erleben mußten. Wahrlich, 
Nacht, wohin wir ſchauen, und noch gar kein Lichtſtrahl, 
der uns wieder eine Wende zum Aufſtieg des Lichtes und 
zum Weichen der Finſternis ankündigte! 

Von dem Licht, das in Jeſus in die Welt hinein⸗ 
gekommen iſt, ſingt Luther in ſeinem ſchönſten Weih⸗ 
nachtslied: Es leuchtet mitten in der Nacht. Dielleicht 
muß ſie für manche ſo tief und ſo finſter ſein, daß ſie ſein 
Licht wirklich einmal ſehen. Das Volk, das im Finſtern 
wandelt, ſieht ein großes Licht, und über denen, die im 
finſtern Lande wohnen, ſcheint es helle. Gottes Licht 
und die Finſternis der Welt gehören, wie es ſcheint, auf 
das innigſte zuſammen. Sein Licht braucht die Finſter- 


zu werden. Aber noch nötiger erſcheint, uns in ihr etwas 
Licht, das uns ein wenig Troſt und Freude ſein kann. 
Nun wiſſen wir: in der Sonne des frühern Weihnachts- 
glücks haben wir gar keinen Sinn für den Stern von 
Bethlehem gehabt. Aber jetzt hätten wir das Auge dazu, 


ablenken könnte. Und unſer Auge braucht doch etwas 
von dieſer Art, weil es im Dunkeln vergeht. 

So gibt es vielleicht für manchen an dieſem Feſte 
Gelegenheit, wirklich einmal etwas Sinn für Jeſus und 
ſeine Welt zu gewinnen. Wer ſich auch nur ein paar 
Augenblicke bemüht bloß ſeiner zu gedenken, dem kann 

etwas davon aufgehen, was für ein Wert in ihm ver⸗ 
borgen iſt. Lebensgehalt iſt in ihm, inneres Glück, das 
allem äußern überlegen iſt und alles Unglücks ſpottet, die 
Kraft der Rettung für ein noch ſo verwirrtes und ver- 
lorenes Perſonenleben iſt da, auch für ein Volk, das ſich 
wieder zu ſich finden wollte, wenn es überhaupt dazu 
»Kuſt hat. Mögen es die andern machen, wie fie wollen, 
wir mit den unſern wollen trotz allem, wenn auch unter 
5 8 e nu Tränen, die alten lieben Weihnachts- 
i lieder ſingen, von der Stillen, heiligen Nacht, von Chriſt, 
dem Retter und der Botſchaft, die die Engel in die Welt 
e ee haben. Wenn auch nicht das fröghlichſte, 
* re innerlich geſ egnetſte Feſt kann es für uns wer⸗ 
n; den 


er ee und Lbs er Aae — mitten in der Nacht. 
ä | 11 . 


nis von Elend und Schuld, um überhaupt wahrgenommen 


da wir um uns garnichts Helles mehr haben. das uns 


enn das iſt nun einmal Gottes Art: mitten im 
ee iſt er uns am nächſten und ſein Licht Jeſus hat 


d. h. mit dem Klerikalismus im eigenen Lande, der ja 


durch und durch völkiſch gerichtet iſt, und mit dem Papſt- 


tum freundlich ſtellen werde; daß man jede Uultur- 
kämpferei“ vermeiden und nicht die Loſung „Tren⸗ 
nung von Kirche und Staat“ ausgeben, ſon⸗- 
dern ein Konkordat abſchließen werde. 
dungen, die ſeither berichtet wurden, ſtehen damit nicht 
in Widerſpruch. So z. B., daß dem Anſcheine nach wirk- 
lich die beiden im niedern Klerus verhaßten Erzbiſch6fe 
von Prag und Olmütz geopfert werden ſollten. Erz⸗ 
biſchof Graf Huyn von Prag ſoll ſchon über Graz in die 
Schweiz abgereiſt ſein. Es iſt natürlich keine Rede da⸗ 
von, daß die beiden Erzbiſchöfe „Deutſche“ geweſen ſeien. 
Sie waren eben öſterreichiſche Ariſtokraten und ſtanden 
allen Völkern gleich ferne. (Auch der floveniſche Biſchof 
Karlin von Trieſt wurde zum Rücktritt beſtimmt und der 
bisherige italieniſche Feldbiſchof vom Papſt zu ſeinem 
Nachfolger ernannt; der von der öſterreichiſchen Regie⸗ 
rung wegen irredentiſtiſcher Umtriebe — man redete auch 
von ſchwererem Vergehen — von ſeinem Amtsſitz ent⸗ 
fernte Fürſtbiſchof Dr. Endrizzi von Trient wurde wie⸗ 
der in ſein Amt eingeſetzt.) Andere Vachrichten aber 
gehören ſchon mehr in das „kulturkämpferiſche Kapitel“. 
So 3. B. die Nachricht, daß im tſchechiſchen Landtag ein 
Antrag (Dr. Boutſchek) eingebracht wurde, wonach den 
geſchiedenen Katholiken die Wiederverehelichung erlaubt, 
die Ehehinderniſſe der höheren Weihen und der Religions- 
verſchiedenheit aufgehoben und die obligatoriſche Sivil⸗ 
ehe eingeführt werden ſoll. (Auch der deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſchen Vertretung liegt ſchon ein Antrag auf Ehe⸗ 
reform vor.) Die Erweichung des ſtarren kanoniſchen 
Eherechts liegt ohne Zweifel im öffentlichen Intereſſe. 
Die Einführung der obligatoriſchen Sivilehe aber 
(die bei den politiſchen Stellen erſter Inſtanz abzu⸗ 
ſchließen wäre!) wäre nach der Durchführung der Ehe⸗ 
reform nicht nur überflüſſig, ſondern ein Unſinn, der bei 
der Landbevölkerung viel böſes Blut machen würde. 
Wenn die Heiratsluſtigen alle Gänge wegen Aufgebot 
und Derehelichung in die vielleicht bis zu 50 oder 50 
Kilometer entfernte Bezirksſtadt machen müßten Jo 
würde höchſtens der Weizen der Winkelſchreiber blühen. 
Es verdient beachtet zu werden, daß auch in Deutſch⸗ 
öſterreich derzeit keine große Luſt zu kirchengegne⸗ 
riſchen Maßregeln in der inneren Holitit beſteht. So 
3. B. mußte der bekannte Abgeordnete Freiherr von Hock, 
der als Unterſtaatsſekretär für den Unterricht Mitglied 
des Staatsrats geweſen war, auf den Widerſpruch der 
Chriſtlich⸗Sozialen aus dem Staatsrat wieder ausge⸗ 


ſchifft werden. Er begründete (20. Nov.) ſeinen Rück- 


tritt damit, „daß ihm die Möglichkeit verwehrt ſei, ſeine 
Abſicht auf Trennung von Staat und Kirche durchzu⸗ 
führen“. Natürlich können die Stimmungen aber auch 
umſchlagen. — 

Es iſt gewiß auch für unſere Leſer von Intereſſe, 
eine Stimme aus dem Lager der Bruder gemeinde 


zu der Entwicklung der Dinge in Böhmen zu hören. Wie 
bekannt, hat die Brudergemeinde ihr Arbeitsgebiet unter 
5 | Deutſchen und Tſchechen. Auch ſie empfindet die augen⸗ 

blicklichen Schwierigkeiten ſo ſtark, daß ſie ſich z. B. ge⸗ 
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Walther Ernſt Schmidt 
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nötigt ſah, ihr Pfarramt Wildenſchwert (Böhmen) nach 
Herz ogewald, Poſt Hof (Mähren), zeitweil 9 zu verlegen. 
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Die Wartburg. 


in Herrnhut, durch jahrelange Arbeit in Prag einer der, 
feinſten Kenner der Verhältniſſe in Böhmen, u. a. aus: 


L Es war nicht lange nach Beginn des Krieges, als noch der 
ritterliche greiſe Franz Joſef für die Treue des Doppelſtaats bürgte, 
daß mir ein Tſcheche ſagte: „Ihr werdet es auch noch erleben, was 
es heißt: Dank vom Hauſe Oeſterreich.“ Wir haben es erfahren. 
Habsburg hat dem Staat, der um der Ermordung eines Habsburger 
willen das Schwert gezogen hatte, in der niederträchtigſten Weiſe den 
Bund und die Treue gebrochen, nur um ſich den Thron zu retten. Aber 
wenn heut in der ganzen Welt die Throne wanken, der öſterreichiſche 
Thron iſt auch mit Verrat nicht mehr zu retten, und das Haus Habs- 
burg werden wenige beweinen. Es war ſo lange der Grundſatz 
Wiens, die Völker Oeſterreichs gegen einander auszuſpielen, voy 'eS 
darüber die Sympathien aller ſid verſcherzt hat. Nur eine 

hat Grund zu klagen, daß Habsburgs Tage gezählt ſind: Rom. Das 
Reich der Habsburger war Roms ſtärkſte Stütze, und bis in die kleinſten 
Einzelheiten hinein waren Kardinäle und Prieſter die Berater des 
jungen Habsburgers. 

Und doch kann der Oeſterreicher nur mit Wehmut die ſchwarz⸗ 
gelben Fahnen ſinken, den Doppeladler zerbrechen ſehen. Das ſchlichte, 
feine, menſchliche Oeſterreichertum geht auch in Stücke, und war doch 
liebenswert. Wohl fehlte ihm Kraft, Friſhe und Energie, es war 
etwas Müdes, Greiſenhaftes in dieſer fein abgeſtimmten alten Kultur. 
Aber auch etwas ganz Echtes, was ſich immer gleich blieb. Ob das 
öſterreichiſche Landſtädtchen weitab von der Bahn in den Bergen oder 
dicht an dem Umkreis der Weltſtadt lag, es blieb ſich ſelbſt gleich, ſich 
ſelbſt tren. Seine Bewohner verſchmähten es, mitzumachen mit einer 
letzten und allerletzten Mode in Bauſtil, Ausſtattung ihrer Hauſer und 
Straßen, ſie blieben in 1 hu Lebensgewohnheiten, im Stil ihres Lebens 
und Weſens, die, die ihre Väter und Dorviter geweſen waren, un- 
aufdringlich, zurückhaltend und dabei liebenswürdig.“ 


Dr. Walther Ernſt Schmidt ſchließt ſeine Ausfüh⸗ 
rungen mit den Worten: 


| „Nur zum Schaden wird die Neuordnung der Dinge in OMeſter⸗ 
reich nicht ſein, ſo viel ſich auch in dem deutſchen Herzen gegen die 
Art und Weiſe, in der dieſe Veränderung herbeigeführt wird, ſträubt. 
Ich ſehe, ſo oft ich über die Dinge in Meſterreich nachdenke, zwei Hahlen 
vor mir ſtehen: 1616 — 1918. 


als die evangeliſhen Kirchen in Braunau und Kloſtergrab geſchloſſen 
und zerſtört worden waren und nach dem Drager Fenſterſturz die bei⸗ 
den Parteien ſich geſchloſſen gegenübertraten. Heut zahlt das Haus 
Habsburg die Rechnung für das tiefe Unrecht, das es dem Volk Böh⸗ 
mens in der Gegenreformation angetan hat. Der Ingrimm über 
dieſen Kaub der innerſten Ueberzeugung lebt noch bis heut in dem 
Volk. Wir wollen uns vor allen übertriebenen Hoffnungen hüten. 
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Yor drei Jahrhunderten war das 
Schickſal des Evangeliums in den habsburgiſchen Landen beſiegelt, 


e Stimme wieder, nicht um ſie ſich | 


rade in dieſem Jahre. 


Das Licht siegt! 
Eine Weilmachtsbetrachtung. 


In ſeinem letzten Grunde iſt das ganze Leben ein 
Kampf des Lichtes mit der Finſternis. Und alle Freude 
des Lebens iſt Freude am Lichte. 

Je dunkler nun die Welt iſt, in der man lebt, um ſo 
heller hebt das Licht ſich ab. Und je ſchwerer der Kampf 
der Finſternis, um ſo reiner der Sieg des Lichtes 

Mit dieſen wenigen Worten iſt die Idee des Weih- 
nachtsfeſtes erſchöpft. 

Tiefe Nacht breitete die dumpfen Schwingen über 
einem Volke, das einmal das erwählte, das vor allen 
Nationen ausgezeichnete war. Ein Schatten ehemaliger 


Größe ſchlich Israel durch die Geſchichte und die Ge⸗ 


[hike der Welt. Seine Könige geſtürzt, ſeine Verfaſſung 
wankend gemacht, fremden Völkern botmäßig gewor⸗ 
den, ſchmachtend unter der Oberhoheit der ſtolzen Römer, 
gedemütigt, geſchlagen, innerlich zerriſſen — da geht ge⸗ 
rade über dieſem Volke der Morgenſtern auf. Wunder⸗ 
bare Weisheit, die die Nacht braucht, um die Sterne 
leuchten zu laſſen. 

„Siehe, ich verkündige Euch große Freude, die allem 
Volke widerfahren wird!“ Welch weihnachtlicher, welch 
aufwärtstragender Klang in dieſen Worten. 

Von der Freude ſingen und ſagen, die Freude im 
Herzen tragen ſolange die Sonne lacht, das iſt nicht 
ſchwer. Aber wenn ſchwarze Wolken den Himmel ſäu⸗ 
men, die Tage dunkel und dräuend laſten, ungewiß und 
voller Bangen die Zukunft ſich breitet — dann am 


dunkelen Himmel die Sterne ſich entzünden ſehen, als 


rettendes Licht die Freude im Herzen fühlen, das iſt die 
große Kunſt, die das Leben uns lehren will. 

„Friede auf Erden“, nach langen, bangen Jahren 
vernehmen wir wieder den holden, faſt entwöhnten Klang. 
Die Waffen ruhen, des Krieges Stürme ſchweigen. Der 


Gatte iſt wieder in ſeinem Heime, die Kinder freuen ſich 


des Vaters, der Sohn tritt mit der Mutter in das Weih⸗ 
nachtslicht — und doch wiſſen wir: Umdunkelt iſt auch 
dieſer holde Klang; der alte wohlvertraute, ſo weich 
und warm in das Herz ſich ſchmiegende wie einſt vor 
ſchönen, längſt vergangenen Tagen iſt er nicht mehr. Der 
Friede, wie wir ihn erſehnt und erhofft, iſt nicht ge⸗ 
kommen. Und dennoch müſſen wir ihn hinnehmen — 


und ſeiner uns freuen. 


Die ganze Frage unſeres heutigen Seins iſt doch 
nur die Eine: Ob wir den Kampf mit dem Leben auf⸗ 
nehmen wollen, der uns verordnet iſt — oder ob wir es 
nicht wollen d . 3 
Wir wollen es, weil wir es müſſen. Schließlich iſt 
ja alles Wollen Wollenmüſſen. Wollen wir aber, ſo 
müſſen wir es nicht nur mit Mut und Kraft tun, ſon⸗ 
dern auch mit Freude. Das iſt ſo leicht und einfach nicht. 


Aber Weihnachten will uns dazu helfen. Das iſt die 


große Bedeutung des Feſtes die ganz eigenartige, ge⸗ 


Shakeſpeares Wort vom Winter unſeres Mißver⸗ 
gnügens iſt Wahrheit geworden. Wir gehen durch eine 
harte Schule, wir werden an Entbehrungen und Selbſt 


wir ſchreiten 
dennoch die k) 


durch ein meer von Sorgen und Leiden. 
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von Not und Cod — und heben 
und Herzen aufwärts und laſſen 


. 19 einer! Das iſt eine törichte Frage. 


Die Waviburg. 
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uns nicht entmutigen und entwaffnen und ſprechen in 


Und werden wieder ſtark und froh. 


Die Weltanſchauung, die wir uns viele ernſte Lehr ⸗ 


jahre unſeres Lebens erbaut, hat einen Suſammenbruch 
erlebt, wie wir ihn uns ſchwerer und entſcheidender nicht 
denken können. da hilft kein Flicken und dag 
mehr. Da hilft nur Eins: Uns neu aufbauen. 

miiſſen von vorne anfangen, innerlich wie äußerlich, das 
iſt die Tatſache, der wir uns nicht mehr verſchließen 
können. Eine völlige Neuorientierung müſſen wir vor 


allem in uns ſelber vornehmen, müſſen die Werte des 


Lebens nicht, wie oft geſagt wird, umwerten, wohl aber 
ſie praktiſch werten. Was bleibt uns jetzt, wenn wir 
den Reichtum und die Kraft des Lebens nicht in unſerem 
Inneren erbauen, aus unſerem Inneren ſchöpfend Was 
wir in uns beſitzen, das iſt der einzige Beſitz, den uns 
niemand nehmen kann. Wir miiſſen uns innerlich ſelbſt 
befreien, das iſt es. Niemand lebt und wirkt heute, der 
den dumpfen Druck nicht kennte, der überall auf ihm 
laſtet, der ihm jedes Aufatmen nehmen will. Aber mit 
dem ewig nagenden, ewig ſich plagenden Herzen können 


wir die Aufgaben nicht erfüllen, die uns, ſchwerer als 


je, jetzt geſtellt ſind, können wir weder uns noch unſerem 
armen Daterlande dienen, wie wir ihm dienen ſollen. 


Das wäre das große Wunder gerade dieſes Weih⸗ 


nachts feſtes, wenn das Licht aus der Höhe, das es der 
ſehnenden, ſuchenden Mens chheit anzündet, ſeinen Weg 
in unſere Herzen fände, wenn in das ungelöſte Dunkel 
der unbegreiflichen Führungen, die uns auferlegt ſind, 
ein Schein dieſes Lichtes fiele, wir die Juverſicht und 
den Glauben wiederfänden, der uns in all dem Schweren 
und Bitteren verloren gegangen. 


Weihnachten iſt das Feſt der Kinder. Auf ſie wollen 


wir blicken, von ihnen lernen und ſie lehren. Lernen 


von ihnen den kindlichen frohen Glauben und die Un⸗ 
befangenheit, die Dinge dieſer Welt zu betrachten. Sie 
lehren, daß auch fie in eine ſchwere Zeit hineinmüſſen, 
für die ſtark und hart ſie von früher Kindheit an zu 
machen unſere wichtigſte Aufgabe iſt. Lehren aber 


können wir ſie nur durch unſer Beiſpiel, durch den Mut, 


mit dem wir das uns Auferlegte tragen, durch die Kraft, 
mit der wir. unſere Pflicht in ſchwerer Seit doppelt er⸗ 
füllen, durch den Glauben, mit dem wir aus allem Dunkel 
das ſiegende Licht emporſteigen ſehen. 

Und iſt der tiefſtille Einklang unſerer Seele zerſtört, 
iſt unſer Glaube an Wahrheit und Gerechtigkeit durch die 
Ereigniſſe dieſer Feit ins Wanken gekommen, ſind die 


daiunklen Ritſel des Lebens und Sterbens wie wuchtende 


Schatten durch unſer Daſein dahingegangen — wir kön⸗ 
nen ohne das Licht nicht leben, wir müſſen verkümmern 
und verkommen, wenn es unſere Pfade nicht erhellt, un⸗ 


33 8 ſere Seelen nicht wieder froh und ſtark macht. 


„Was ſoll uns diesmal Weihnachten d“ fragt manch 
If Sie zeigt am deut- 
DN 9 wie ſehr unſere ganze Weltanſchauung bis da⸗ 
bin racy Fe portion aufgegangen, wie ſtark ſie ſich an 
ehende Werte gi 1 9 8 Das iſt der Sieg und die 


oY 455 5 . Es gibt an» | 
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ſtark gefaßter Seele unſer zuverſichtliches : Und dennoch! 


[ eine Bitte hin. 


» los und trauernd an das nun halten, was wir jetzt an 
Schwerem und Unerträglichem durchzumachen haben, 
dann werden wir wiſſen, daß auch dies alles nur das 
ſchnell Dahingleitende im unaufhörlichen Fluß des Da- 
ſeins iſt, daß nach finſterer Feit das ſiegende Licht hellen 
und klarer als je hervorbricht, und daß es unſers heilige 
herrliche Aufgabe iſt, mit allen uns zu Gebote Kehendes 


Kräften ſeinem Siege entgegenzuarbeiten. 


Das iſt die ſtärkende Idee des Weihnachtsfeſtes! 
Das Dunkel weicht, das Licht wird geboren. Die mate» 


rielle Freude, die den tiefen Gedanken und die eile 
Poeſie Weihnachtens ſo manches Mal getrübt, weicht 
jetzt einer andern Freude: der Lichtſehnſucht. Indem 


Jeſus dieſe Sehnſucht weckte, ſetzte er der Menſchheit ein 


neues Herz ein, indem er ihr als Fiel der Erfüllung die 
Vollkommenheit ſteckte, hörte ſeine Lehre auf, bloße Ethil 
zu ſein, und wurde Religion. Das Große und Gute tun, 
gerade in den ſchwerſten Tagen, nicht aus kaltem Pflicht- 
gefühl, nicht als ein drückendes Soll, ſondern als ein 
freudiges Wollen, getrieben von der Überirdiſchen Selm 
ſucht nach. Gott, das machte ſeine Ethik zur Religion, 
ihn ſelber aber zu dem großen Führer unſerer Sehn⸗ 
ſucht hinfort über alles Jufällige und Vorübergehende 
hin zu dem, was ewig iſt und bleibend über aller Zeit- 
lichkeit. 

Die große Gottesliebe, die wir manchesmal ſchon 
geſtorben wähnten, lebt am Weihnachts feſte von neuem 
auf. Wie unſere tapferen Soldaten für uns und ihr 
Vaterland ihr Alles gegeben, ſo gibt auch dieſe Tiebe, 
vorbildlich und mahnend für ſernſte Zeiten, ihr Alles. 
Die Liebesoffenbarung Gottes an eine harrende und 
ſehnende Menſchheit, das iſt der Inhalt der Weihnachts⸗ 
botſchaft. Artur Brauſewetter. 


beutehe Weibnachten 
Erzählung von A. Schaab. 


Endlich hatte man ihn zu Hauſe, den unglücklichen 
Sohn, der ſeit Beginn des Krieges interniert geweſen 
war. Doktor Pauluſſen hatte ihn in Bolland abgeholt, 
und Frau Helene hatte zum Empfang den weißeſten 


Kuchen gebacken, wer weiß, wo ſie das Mehl dazu her⸗ 
nahm. f 


Mit vor Freude leuchtendem Geſichte ſaß ſie 
dem Heimgekehrten gegenüber, ſchenkte ein, ſprach zu und 
ermunterte: „du erzählſt gar nichts, du biſt ſo ſtill,” ſagte 
ſie nun ſchon zum dritten Male. 

„Es wird ſchon kommen, Mutter,“ tröſtete Hans. 
„Ich muß mich erſt gewöhnen.“ Er war blaß und ſchien 
erſchöpft. Es war begreiflich nach der weiten Reiſe. Er 
ſoll fit dann aufs Ruhebett legen oder gleich ins Bett, 
wie es ihm lieber iſt. Man kann ihm ja das Abendbrot 
ans Bett bringen. Es iſt ihm einerlei, und er bleibt auf, 
der Mutter zuliebe. 

Beim Zubettgehen ſpäter hilft ihm die mutter auf 
„Das Bücken fällt ihm ſo ſchwer,“ wie 
er ſagt. Sie umgibt ihn mit hundert kleinen Sorgfalten. 

„Ob er für die Nacht ein Glas Juckerwaſſer am Bett 
haben will p 3 ſie die Vorhänge zuziehen d Iſt ihm 
die Decke warm genugd Wünſcht er noch ein weiteres 
Kiſſen ?“ Und ſo fort. „Wie du willſt, Mutter, es iſt 
ES iſt ihm überhaupt ſo vieles Anette 

enkſt du wy fragt Frau Helene ſpäter 

Man N abwar my 8 8 Doktor Pau⸗ 


j 
+ By 


20. Dezember 1918, 


bo hat, das Rückenmark —* 
= 


* 2 _—_— 1 ed 
x « 


PUR 7- 0 Ob 11 
. 


kluſſen, auf deſſen Geſicht eine Sorgenfalte liegt, die Frau 
Helene ſchon gleich bei der Bare N 


Man wartete ab. der Doktor unterſuchte ſeinen 
Sohm und ſprach ihn zum Ausruhen für acht Tage ins 


Bett. Dann verordnete er ihm ein paar Stunden Liegen | 
täglich. Hans befolgte alles, er hatte gar keine Luſt zu 
anderem. Liegen, oder in einem Seſſel ſitzen und nl 
ruhen, weiter begehrte er nichts. Eines Abends aber, 
vier Wochen vor Weihnachten, ſagte Doktor Pauluſſen 

zu ſeiner Frau: „Hans gefällt mir nicht. Ich fürchte, 
Ws er ſich in ſeiner Nölle zwiſchen dieſen Verbrechern, 
mit denen er eingeſperrt war, einen Anſteckungskeim ge⸗ 


ort. Sie ſtieß einen Schrei des Entſetzens aus. Und 
n bat ſie: „Warte noch ein wenig! Sage es Hans 
noch nicht! Caf wenigſtens Weihnachten vorübergehen!“ 


„Gewiß, ich warte gern. Er erfährt es ja immer 
noch Frith genug. Aber Weihnachten? Was willſt du 
bete Weihnachten? Jetzt iſt nicht die Zeit, Sy Ju 
tern,” 
„Allerdings nicht. Aber Weihnachten muß ſein.“ 


Der Doktor begriff nicht recht, warum es ſein mußte. 
Man konnte nichts kaufen, nichts backen. Und dazu die 
Uriegslage, das furchtbare Elend! Und doch widerſprach 
er nicht, denn Frau Helene ging darin ihren eigenen, 
Fillen Weg, den er ſeit Jahren kannte, und bei dem er 
ſich immer wohl und heimiſch fühlte. Vicht als ob ſie 
Not oder Kummer weniger tief empfand als er; aber ſie 
durchſonnte das Dunkel mit einem aus ihrem Innerſten 


4 


hervorbrechenden, wärmenden und heilenden Lichte. 
Vd Weihnachten mußte ſein! 


Es gab doch Tannen- 
rün, mit dem man das Fimmer und alle die lieben Bil⸗ 
der ſchmücken konnte. Drei Chriſtbaumkerzchen, gerade 
ſoviel als fie Perſonen waren, hatte fie auch noch auf- 
gehoben vom vergangenen Jahre. Und Hans brauchte 
eine Krawatte und Handſchuhe, die werden ſich unter dem 
Chriſtbaume viel ſchöner ausnehmen. Und dann ſollte 
er etwas zu leſen haben, etwas Gemüt und Humor- 
volles von Raabe, das einem Luſt machte, über die Philiſte⸗ 
reien der Menſchen und die kleinen Unzulänglichkeiten 


des Lebens zu lächeln; und einige Noten will ſie ihm 


auch geben. Vielleicht bekommt er doch noch den Mut, 
wieder einmal eine Geige in die Hand zu nehmen! Je 
länger ſie nachdachte, deſto meh fit ihr ein, lauter Dinge, 
die nötig waren, ſodaß man keine Gewiſſensbiſſe zu 
machen brauchte, wenn ſie gekauft wurden. Das Gaben⸗ 
tiſchchen für ihren Mann und für Hans wird ſich füllen, 
ſie weiß es. 


Weihnachten mußte fein! Lag es nicht mitten in 


der Winternacht, eben da ſie am düſterſten iſt, damit ſich 


mit ihm die Zeit wende und einem neuen Lichte entgegen 
gehe; und lag es nicht mitten in der Sündennacht als 
der verheigende Stern, mit dem den Menſchen ein Wohl- 
gefallen, ein neuer Zugang zur Liebe Gottes gewieſen 
wird? Und mußte es nicht jetzt, gerade jetzt ſein mitten 
in der Uriegsnacht, damit den Menſchen der Glaube an 


eeinen Helfer hindurchgerettet werde durch die Ströme des 


Verderbens? Und mußte nicht Weihnachten ſein; um 


ihres Mannes willen, der als Arzt den ganzen Jammer 
-ſah, der über den einzigen, geliebten Sohn hereinbrechen 
will? Und brauchte nicht Hans 


robe Kraftquelle, « aus der er now ee e 19 80 


Frau Helene verſtand 


| ehe das neue Seid, die neue Gefangenſchaft, in die iim 
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| mal. 


die Krankheit bringen wird, über ihm kommt e 

Dies waren die Gedanken, mit denen Frau Helene 
| fich beſchiftigte, während ſie ihre kleinen Borrüſtungen 
machte. Sehr ſtill, ſehr ernſt, wehmütig ging fie manch- 
mal umher und doch voll innerer Freude, weil fie ſpürte, 
daß wieder einmal wie ſo oft im Leben ſie den Mut, 
den Glauben und das Gottvertrauen hindurchſteuern 
mußte mit dem Schifflein, in dem die Thrigon das Meer 
des Lebens durchfuhren. 

Dann kam der Weilmachtsabend ſelbſt mit ſeinem 
Tannenduft und ſeinen Aepfeln — die Nüſſe fehlten dies⸗ 
Die Kinder der Jeitungs frau waren heraufge-. 
kommen, hatten ihre Geſchenke in Empfang genommen 
und waren wieder gegangen. Dann hatte Frau Helene 
die eigenen Gabentiſchchen gedeckt und ſich über das 
Staunen der ihren gefreut, denn da war immer und im⸗ 
mer noch etwas bis herab zum Taſchenkalenderchen fürs 
kommende Jahr. Darauf ſetzte ſie ſich an das Hlavi 
ſang ein altes Weihnachtswiegenlied und Luthers: „A 
mein herzliebes Jeſulin“ und Kückerts: „Du diſt die 
Ruh, der Friede mild,“ und auf Hans Wunſch ſeine 
Lieblingsarie: , Jeſus neigt ſein Haupt.“ Darauf wagte 
es Hans wirklich, die Geige in die Hand zu nehmen und 
die neuen Noten zu proben; alles ſo, wie fie es fich vor- 
aus gedacht hatte. 

Jetzt war man etwas müde von dem allen. Frau 
Helene hatte die Lichter gelöſcht; aber eines der Chriſt⸗ 
baumkerzchen wieder angezündet, das wollte ſie aus⸗ 
brennen laſſen von wegen dem wohligen Harzgeruch, den 
das dann geben wird. Der Doktor lehnte an dem war⸗ 
men Kachelofen und rauchte eine der neuen Zigarren 
Hans ſaß ſehr abgeſpannt im Seſſel. Frau Helene hatte 
ihren Stuhl daneben gerückt. Ihre weiche Hand lag auf 
der des Sohnes, und fie ſpürte das leiſe Jucken, das von 
Seit zu Zeit durch ſeinen Körper ging. „Vielleicht iſt es 
doch zu viel für dich geweſen d“ fragte ſie nun etwas 
ängflich „Oh nicht doch, Mutter,“ entgegnete er. „Du 
gönnſt mir doch den ſchönen Abend, du haſt ihn ja ſelbſt 
vorbereitet, ehe das unheilbare Ceiden mir vielleicht ſol⸗ 
chen Genuß für immer vergällt.“ 

Er hatte ziemlich leiſe geſprochen; aber Doktor Pau⸗ 
luſſen hatte es dennoch gehört. Er fuhr herum. „un. 
heilbar? Wer ſpricht denn von unheilbar d“ fragte „ 
faſt heftig. oY 
„Ich ſchloß es aus deinem ſorgenvollen Gefichte.* 
„Das war, weil ich nicht wußte, wie ich es dir bei⸗ 


* 


bringen ſollte, und nun haſt du es von ſelbſt gefunden. 


Aber unheilbar braucht das Uebel doch nicht zu werden.“ 
„Ja Vater, warum ſorgſt du dich dann überhaupt, 
meinſt du denn, ich hätte das Warten noch nicht gelernt? 
Selbſt wenn es unheilbar wäre —* Wo 
3856 das nicht,“ unterbrach Frau Helene beſchwich- 9 
tigen 5 


Hans lächelte. „Aber herzliebe mutter, haſt du 5 
nicht ſoeben geſungen: „Mehr ein bei mir und ſchließe du 5 
ſtill hinter dir die Tür zu! Treib all den Schmerz aus Fo 
dieſer Bruſt!“ Das habe ich religids aufgefaßt, und ee 


allem nur darauf ankommt, ob man es von der Schatten 1 


nachten als die 


 Weihnachten hat es mir ebenfalls gepredigt, daß es n 
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„Ja, das iſt deiner Mutter Weihnacht, von der ſie 
ſagt, „das muß ſein,“ ergänzte der Doktor, indem er 
neben ſeine Frau trat und den Arm um ihre Schultern 
legte. Der Schatten, der ſeit Wochen auf ſeiner Stirne 
lag, war gewichen. 

Ach was,“ entgegnete Frau Helene heiter, „nun 
ſagt mir bitte, keine Schmeicheleien. Das iſt Weihnachten, 
nicht meine, fondern Weihnachten überhaupt. Da ver⸗ 
deckt man die Nüchternheiten des Alltags unter dem 
ewigen Grün, da webt man ſeine Träume, wie man ſeine 
Lieben froh und glücklich machen und wie man allerlei 
Lichtlein in ihrem Leben anbringen kann, und über all 


dieſem Bemühen ſinkt man hinein in die große Gottes⸗ 


liebe, die uns zwar die Leiden der Heimat, der Feit und 
des eigenen Lebens nicht alle hinwegriumt, fie auch nicht 
etwa vergeſſen läßt, ſondern jene Mühe und jenen mil- 
den Frieden über ſie haucht, der alle Sehnſucht ſtillt.“ 
Hans aber fielen als Gegenſatz zu dieſen Worten die 
einſamen und friedloſen Weihnachten in der Gefangen⸗ 
ſchaft ein, und Tränen ſchoſſen ihm in die Augen. Aber 
er wiſchte ſie energiſch hinweg, und der Mutter Hände 
umklammernd, fliiſterte er: „Oh Mutter! Herzliebe 
Mutter! Das iſt deutſch che Weihnachten * | 


Aus Welt und Zeit 


„Die drohende Kataſtrophe zeichnet ſich täglich deut⸗ 
licher ab.“ So erklären uns heute mit voller Namens⸗ 
unterſchrift Ebert, Haaſe, Scheidemann, Dittmann, Lands⸗ 
berg, Barth. Oder mit anderen Worten: die Regierung 
Ebert⸗Haaſe ſagt ihren Bankerott an. Sie bedeckt 
alle Straßenecken mit bunten Maueranſchlägen, in denen 
an die Einſicht und Gewiſſenhaftigkeit der Mitmenſchen 
appelliert wird. 
gründen unzugänglich find, än die Gewiſſenhaftigkeit, 
nachdem man die unedlen Motive im Menſchen hat hoch⸗ 
kommen laſſen! Bankerott — die Köln. Volfs- 
zeitung hat die Folgen des Umſturzes knapp und leider 

zutreffend in neun Punkten zuſammengefaßt: 
I. Ein wehrloſes Deutſchland. Auslieferung an die 
Feinde auf Gnade und Ungnade. 


. Eine auf angemaßter Gewalt beruhende ſozialdemo- 
kratiſche Regierung ohne Berechtigung, eine geſetzloſe 


Willkürherrſchaft. 
Eine Ausſchaltung aller anders Denkender, nament⸗ 
lich der chriſtlichen Volkskreiſe. 
4. Die Gefahr des Verluſtes der Kulturgüter det früheren 
chriſtlichen Staats einrichtungen. Den Kulturkampf 
um den chriſtlichen Glauben in ſchärfſter Form. 
> 5. Ein Darniederliegen aller Erwerbsſtinde, Handel, In⸗ 


diuſtrie und Landwirtſchaft infolge der politiſchen und 


wirtſchaftlichen Unſicherheit jetzt und in der Zukunft, 


1 ut e 0 EE Zuspitzung unf erer Ernährungs⸗ 


6. Eine. | eee des n und damit der 
7 eee Hau 1 wh ch von Staats- 


ginnt. 


An die Einſicht derer, die Vernunft⸗ 


Sie hat eine rieſengroße zehnte Gefahr verſchwiegen, 
eine Gefahr, an deren Vergrößerung ihre eigenen Feinde 
arbeiten: die Zertrümmerung der Reichs ⸗ 
einheit. Die erſte und größte Gefahr, der es derzeit 
entgegenzutreten gilt, iſt der Verluſt der deutſchen Einig⸗ 
keit. Daß Bismarcks Werk ſo gründlich zerſchlagen 
werden ſoll, das hat man ja nicht gleich Wort haben 
wollen. In eingeweihten Kreiſen wußte man aber ſchon 
ſeit mehr als einem halben Jahre, daß das Geflüſter und 
Getuſchel von Rheinbunds gedanken anhob. Und 
man wußte auch, von welchen Kreiſen es ausging. Das 
Schelten auf „Berlin“ gibt der Sache nur das Mäntel⸗ 
chen. Wer iſt , Berlin“d In dieſem Falle zunächſt 
eine Regier u'n g, die durch den Umſturz im Reich in 
den Sattel geſetzt wurde. Kiel und München erhoben die 
Fahne, Köln folgte und andere Städte im Norden und 
im Weſten und im Süden; das deutſche Volk hat die 
Männer hoch gebracht, die es jetzt leiten. Es ſpricht ſich 
ſelbſt das Urteil, wenn es jetzt über Berlin zu zetern be⸗ 
„Berlin“, d. h. die Ebert-Regierung, iſt ſo macht⸗ 
los und hilflos, daß ſie ſelbſt in Rixdorf oder in Perle⸗ 
berg nichts zu ſagen hat, daß ſie in Berlin ſelbſt nicht ver⸗ 


hindern kann, daß ein wildgewordener Privatmann, Lieb. 


knecht, mit Maſchinengewehren auf der Straße ſpazieren 
fährt. Deutſches Volk, ſchilt auf dich ſelbſt und nicht auf 
„Berlin“. Das iſt bloß eine furchtbar gefährliche Ab⸗ 
lenfung der öffentlichen Aufmerkſamkeit. Wenn wir 
wieder zurückkehren wollen zur deutſchen Ohnmacht und 
gerriſſenheit, dann müſſen die Geiſter aus der Pauls⸗ 
kirche uns verfluchen, dann müſſen die noch Ueberleben⸗ 
den von 1870/71 unter uns aufſtehen und uns ins Geſicht 
ſagen, was für ein ärmlich Gezüchte wir ſind! 

Wir haben es mitten im Umſturz auf der Gewinn⸗ 
ſeite verbucht, daß wir wenigſtens die Ausſicht hatten, 
die Kleinſtaaterei loszuwerden. Es wäre aber Teufel 
mit Beelzebub ausgetrieben wenn — wie man uns ſchon 


aufs eifrigſte, ſogar mit Karten anzuempfehlen befliſſen 


iſt — pier neue deutſche Bundesrepubliken entſtehen 
ſollten, womöglich in ihren Grenzen ſo ausgeklügelt, daß 
in jeder einzelnen der Katholizismus von ausſchlaggeben⸗ 
der Bedeutung wäre. So iſts nicht gemeint! Das neue 
Deutſchland ſei ein einiges Deutſchland. 

In dieſer Forderung wiſſen wir uns eins mit den 


beſten unter den Deutſchen in Oeſterreich. Wir wiſſen 


genau, daß dieſe Kreiſe Wien nicht zum Anhängſel an 
ein Liebknechtiſches Berlin werden laſſen wollen. Aber 
auch nicht an ein Eisnerſches München, ſowenig wie 
etwa an ein München des „Bapriſchen Vaterlandes“. 
Wir wiſſen zu gut, welche Belehrung über deutſches 
Nationalgefühl ſich früher ſchon bapriſch⸗weißblaue 
Turner- oder Sangesbrüder in Salzburg oder Innsbruck 
holen konnten. 

Dazu gehören allerdings zunächſt zwei Vorbeding⸗ 
ungen. Erſtens keine geſetzgebenden Neuerungen, am 
wenigſten tolle Experimente auf dem Gebiete des Kultur- 
lebens. Zweitens alsbaldige Einberufung der National- 
verſammlung. Die Berliner Regierung hort täglich hun- 


dertfach dieſen Ruf, und ſtellt th dagegen ſtumm und 
taub. Wie lange noch p 


15. 12. 1918. Hr. 
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„ Pegiſche 
| tende tſchechiſche Fakultät wurden auch zwei ſlovakiſche 


20. Dezember 1918. 


— — —— — 


Die Wartburg. 


Wochenschau 
Bſter veich 


Vonder Neugeſtaltungderevangeliſchen Mirche 
i m Deutſchen Oſtreich. Die een 4 1 Wien 
hat einen Ausſchuß zur Wahrung der Rechte der evangeliſchen Kirche 
ins Leben gerufen. Für das Frühjahr, ſobald eben die Verkehrs- 
verhältniſſe günſtiger geworden ſind, wird ein evangeliſcher Kirchen⸗ 
tag für das Deutſche Oſtreich einberufen, bei dem alle die Neuge⸗ 
ſtaltung betreffenden Wünſche zur Sprache kommen ſollen. Eine 
möglichſt umgehend einzuberufende Generalſpnode wird dann die 
Liquidierung und die Umgeſtaltung der Rirchenverfaſſung vornehmen. 


Mit einer Beteiligung der Tſchechen wird natürlich nicht gerechnet. 
von dem die tſchechiſchen evangeliſchen 


Der evangeliſche Pfarrverein, 


. Geiſtlichen ſich durch eine ſchon am 17. Auguſt zu Chotzen 


| erfolate 
Neugründung abgeſondert haben, xg 


| hat in ſeiner Dorſtandsſizuna vom 
4. Dezember Leitſätze aufgeſtellt, die das bisher als wünſchenswert 
„Erkannte zuſammenfaſſen. Es ſei eine deutſche evangeliſche Kirche 
zu gründen und den deutſchen evangeliſchen Gemeinden in den National⸗ 
ſtaaten auf dem Boden des alten Geſterreich der Anſchluß zu er⸗ 
möglichen. Es ſoll eine freie Volkskirche ſein mit einem von der 
Generalſynode zu wählenden Oberkirchenrat und einem weltlichen 
und einem geiſtlichen Dorſizenden an der Spitze. Eines der beiden 
Swiſchenämter — wahrſcheinlich die Superintendentur — iſt zu be⸗ 
ſeitigen. Eine allgemeine Kirchenſtener auf Grund des Derſonal- 
einkommenbekenntniſſes ſoll die immerhin mögliche Trennung von 


tag hooks und, Kirche vorbereiten. Erfolgt dieſe, iſt eine Ablöſungsſumme 


„„ job Die evangeliſch⸗theologiſche Fakultät ſoll dem Univerſitäts⸗ 
„„ . 0 WY 8 gegliedert werden. 


a | = ET ES Forderung wird auch von der völkiſch geſinnten Studenten⸗ 


MMñ¾ Nieten. Nach Penſionierung des Profeſſors der praktiſchen 
„„ das Profeſſorenkollegium nur deutſche Mitglieder. 
!adidddie Uebernahme der ganzen Fakultät nicht zu erreichen 
pe deren Erhaltung verſucht werden. Die Errichtung von 
dufflür Religionshiſtoriker des Alten und des Neuen Teſta⸗ 
| ddder Wiener Univerſitat wäre für dieſen Fall wohl zu er- 
g würde eine Einſchränkung der Profeſſorenzahl ermöglichen. 
ä˙nbemühungen wegen Auszahlung des Staatsunterſtützungs⸗ 
gahhatten Erfolg. Es werden aber nur die dem deutſchen 
ggppehörigen Gemeinden berückſichtigt werden. 


itſchechiſchen Proteſtantis mus. 


Die Gründung 


+ k ſlovakiſchen Staates hat angeblich in der katholiſchen 


nwhhuſſitiſche Bewegung entfacht. Beſonders die Prieſterehe 
Mùõechdert. Durch die Blätter gehen aber Meldungen, die auf 
*- -= Wblehnende. Haltung gegenüber dem Keligiöſen ſchließen 
erließ der Hentralverein der mähriſchen Lehrerſchaft 
f, in dem es heißt: „Die tſchechiſche Schule hört auf, an 
Funktionen und an dem Gottesdienſte teilzunehmen“. Die 
Nationalverſammlung hat mit Eilzugsgeſchwindigkeit be⸗ 

ie Trennung von Kirche und Staat, die Streichung des 
errichtes aus den Lehrplänen und die Lösbarkeit logg. 

_ mit der Wiederverheiratungserlaubnis für katholiſch Ge⸗ 


gulb der evangeliſhen Kirchen ſteht ein Teil noch auf dem 
2W2[PMiddder Konſtanzer Union vom 30. Mai 1617 und fordert die 


iner huſſitiſchen Kirche, die vom Staate unabhängig ſein 
IAnerbieten des tſchecho⸗ſlovakiſchen Staates, eine evan- 


Fakultät errichten zu wollen, wurde abgelehnt. Für 


in Ausſicht genommen. Auch wenn es zu einer reſtloſen 
der Lutheraner und der Reformierten käme, wäre die 
erſplitterung nicht beſeitigt. Ein radikaler Flügel, der 
Atnis und alle chriſtlichen Feſte ablehnt, der ſich mit dem 
Izzu Jeſus als dem Bearünder der Bruderliebe fordert, ge- 
ir mehr Boden. | 


form im deutſchen Oftreich. Von dem ſozial⸗ 


Abgeordneten Sever wurde beantragt, daß die bisher 


ider Religionsverſchiedenheit nicht mehr gelten und würde 
barkeit der katholiſchen Ehen aufgehoben werden. Eine 


s der Schul novelle, nach dem der Schulleiter 
Nis der Mehrheit der Schulkinder 
beraus bewährte Lehrkräfte, weil fie nicht fatho 

Rihnen die Prüfung aus der katholiſchen Religionslehre 
Mengeſtellt wurden, ja nicht einmal das Recht hatten, {ich 


SL 


| 
| 


Fevanaeliſchen Chriſten geltenden Beſtimmungen des $ 115 - 
hen Geſetzbuches auf alle Staatsbürger Anwendung finden 
nach würden die Ehehinderniſſe der Weihe oder des Ge⸗ 


ulkinder- haben muß. hatte i | 
liſch 


iltig gelöſte Ehe ſoll auch für das Inland als N 


und durch 


Marie Martin, Deutſches Heimata 


—— —ä———— — 
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um eine Schulleiterſtelle zu bewerben. Für die Wiener jüdiſchen 
Lehrkräfte hingegen iſt er überaus günſtig. Nach menſchlichem Er⸗ 
meſſen muß eine jede von ihnen, ob befähigt oder nicht, nach einer 
gewiſſen Feit von Dienſtjahren zu einer Leiterſtelle kommen. 


Buvland 
Das ungariſhe Episkopat hat bereits in einer am 


27. Oktober 1915 ſtattgehabten Sitzung beſchloſſen, zur Stärkung dex 


kleinen Landwirte und für die Invaliden Grundbeſitzkomplexe aus 
dem Vermögen der Hirche dem Staate zur Verfügung zu fiellen. Und 
mas aeſchieht im deutſchen Oftreich d 
Ungarn. Am 7. November haben die Deutſchungarn unten 
der Leitung des Univerſitätsprofeſſors Dr. Jakob Bleper einen deut⸗ 
{hen Volksrat gebildet, deſſen Wirkſamkeit von der Regierung freund⸗ 
lich begrüßt wurde. Durch einen Erlaß des Kultusminiſters iſt der 
Unterricht der magpariſchen Sprache in Volksſchulen nicht magyariſcher 
Mutterſprache für die 1. und 2. Ulaſſe fallen zu laſſen. In jenen 
ſtaatlichen Volksſchulen, in denen die Zöglinge einer Nationalität die 
Mehrheit bilden, hat die Sprache dieſer Nation in allen Gegenſtänden 
Unterrichtsſprache zu ſein. In allen Mittelſchulen mit magyariſcher 
Unterrichtsſprache haben die Sprachen der in der betreffenden Gegend 
lebenden Völker als ordentliche Gegenſtände unterrichtet zu werden. 
Werden dieſe Beſtimmungen auch noch gelten, wenn die Magyaren 
aus ihren augenblicklichen Schwierigkeiten heraus ſindd 


 Welhnachtsbiichertisch 
Heinrich Federer, Carciſius. In Franzens 
Poetenſtube. — Gebt mir meine Wildnis wie 
'der! — Das Wunder in Holzſchuhen.— Der 
Fürchte macher. — Patria. — _- | 
Peter Dörfler, Das Geheimnis des Fiſches. 
Jon Svenſſon (Nonni),, Aus Island. 
Sämtlich bei Herder in Freiburg. Geb. je. 1,50 Mk. 5 
Dieſe entzückenden kleinen Bändchen werden von allen Freun 
den feinſinniger Kleinkunſt gern geleſen werden. Federer iſt ſo durch 
det, daß alles, was ſein Griffel berührt, wunderbar zu 
leuchten beginnt. Mag er Legenden vom heiligen Franz oder vom 
Bruder Claus (Nikolaus von der Flie) erſinnen oder dem milden 
Knaben Ximmes in der umbriſchen Kapelle ſein duftiges Tarciſtus- 
geſchichtlein erzählen, mag er verträumte umbriſche Neſter ſchildern 
oder in einen der iriſchen Freiheitskämpfe führen, immer läßt er mit⸗ 
erleben, was er vormalt. Er iſt ein Fauberer, der den Leſer in ſeinen 


— 


Bannkreis zu zwingen weiß. Viel ſchlichter iſt Dörflers Erzählung 
aus dem Urchriſtentum, aber auch tiefergreifend. 


. Daß beide Schrift⸗ 
ſteller ſich ganz in katholiſchen Anſchauungen bewegen, ſoll ihnen in 
der proteſtantiſchen Welt die verdiente Würdigung nicht verſchließen. 


Svenſſon entrollt farbenprächtige Bilder von Island, der Welt der 


Geyſer, des Nordlichts und des Meereslenchtens. ; Schr. 
lück. Ein Ingend- 
leben auf dem Lande. Mit 31 Federzeichnungen von Berta 
Martin, farbigem Deckelbild und farbigem Schutz⸗Umſchlag. 41. 
bis 50. Canfend. Braunſchweig 1918. Georg Weſtermann. 
Geb. Mk. 3.50. . 
Eines jener herzigen Bücher, zu denen man oft und gern greift; 
es würzt köſtlich die Stunden der Muſe. Die begabte Derfaſſerin 
ſchildert ihr eignes, auf dem Lande verankertes Jugendleben mit treff 
lichem Humor, gemütstief, gemütswarm und der flotte Stift einer 
echten Hünſtlerin ſchmückt es mit ſinnigen Bildern und Leiſten. Dank 
ihnen und dem Verlage für dieſe ſchöne Weihnachtsgabe. Ws 
Lniſe Hoppen, F Heiteres und Be- 
ſchauliches aus meiner Heimat. 4. Aufl. Berlin, Trowitzſc kh 
& Sohn 1917. 234 S. Geb. 3.60 Mark. 3 | 
| Das auch in der äußeren Ausſtattung ſo freundliche Buch ge: 
hört zu den willkommenen Funden, die man gerne weiterempfiehlt. 
Gerade in der gegenwärtigen Feit, wo das Gewaltigſte alltägl 
wird, empfindet man bisweilen ein förmliches Bedürfnis nach ſolchen 


Büchen voll filler Frohlichfeit und idylliſchem Frieden. Auch zum 
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Die Weste s 


— / 1 


zweites mi} 66 nenen en, wie jene treffend und  fein- „Mich rent — ich ftren mir Aſhen auf das Haupt 
. Eine wertvolle be für beſondere Gedenktage. ix. ich nicht feſter noch an For laubt1- 825 
e di 77 e mögen auch unter den jetzigen Umſtänden Polzers Dichtungen zu Croft 
und Hoffnung in furchbar banger Zeit verwerten. kfochſtetter. 
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Trefflicher Inhalt mit durchweg 

| Man verlange Verzeichnis von. prächtiger Wirkung! 

in ber evangeliſchen Gemeinde A. B. Bodenbach« Tet Arwed Strand, — Wan verlange Auswahlſendung 

daldmsglichſt = zu beſetzen. A . Leipzig, Hoſpitalſtraße 2. 3 von « 
Vewerber wollen unter genaner Angabe ihrer Familien ⸗ TY! —x |Arwed Strauch in beip3ig 
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